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D
e Alpenrepublik prä­
sentiert sich gern als 
.,Dachgarten Euro­
pas", als bevorzugter 

Erholungs- und Erlebnisraum 
der bundesdeutschen Brüder. 
Tatsächlich rettet der Frem­
denverkehr regelmäßig Öster­
reichs angeschlagene Zahlungs­
bilanz - wobei gerade der Tou­
rismus seine eigenen Grundla­
gen zu zerstören droht - durch 
Übererschließung der z€rnarb­
ten Landschaft. Man will die 
Kuh melken und schlachten zu­
gleich. 

Etwa durch die 20 000 
Sportpisten, die mit Salzmatsch 
und Maschinen zu „Skiauto­
bahnen" präpariert werden. 
Man sieht das Sterben der 
Pflanzendecke an Infrarotbil­
dern ( die falschen Farben sagen 
hier die Wahrheit). 

Allein Tirol hat 7000 Hektar 
Pisten und an die 1000 „techni­
sche Aufstiegshilfen", wie das 
Drahtseilgewirr der Schlepp-, 
Sessel- und Kabinenlifte ge­
nannt wird - und immer noch 

Naturschutz 

Wollt Ihr 
den totalen 

Strom? 
Nein, sagten die Österreicher 

mehrheitlich und stoppten 
die Kernenergie in der Alpenrepublik. 

Nun formiert sich Bürgerzorn 
gegen landschaftsfressende Talsperren. 

„ Bernd Lötsch gibt einen 
Uberblick über die Situation des 

Naturschutzes in Österreich 

schreien Bürgermeister und 
Seilbahnkonstrukteure nach 
noch mehr Skizirkus und Am­
mon-Salz-bestreuten Gletscher­
pisten, die auch noch die 
Trinkwasserreserven ruinieren. 

Doch das Umdenken ist hier 
im Gange - für Österreichs 
Umweltminister Kurt Steyrer 
wäre ein neues Gletscherskige­
biet im geplanten Tauern-Na­
tionalpark ein Rücktrittsgrund 
- und die Sanierung von Kärn­
tens überlasteten Badeseen gilt 
als limnologische Großtat einer 
sonst ökologisch katastrophal 
bilanzierenden Politikergenera­
tion. 

All dies täuscht jedoch lie­
benswürdig darüber hinweg, 
daß es gerade die ungelösten 
Umwelt- und Naturschutzfra­
gen sind, die Österreichs Bevöl­
kerung vor dem Hintergrund 
ökonomischer Krisenzeichen in 
die größte gesellschaftspoliti­
sche Auseinandersetzung seit 
Ende des Zweiten Weltkrieges 
geraten lassen. 

Es gab bislang zwar keine 
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Im oberen „Ich fühle mich ~ 
Kamptal sind manchmal wie § 

die Kraft- ein Volksfeind ·~ 
werksbetreiber behandelt", § 

schon dabei, sagt Öster- ~ 
,,die Land- reichs General- > 

schaft mit dem direktor der ö 
0 

58 

kühnen Elektrizitäts-
Schwung einer wirtschafts AG 
Staumauer zu Walter Fre-

bereichern". muth, ,,weil wir 
Damit das un- Kraftwerke 
tere Kamptal bauen müs-
nicht auf eine sen". Sein Kol-
ähnliche Be- lege Erwin 
tonschönheit I Wenzl (unten), 

verzichten Generaldirek-
muß, soll es tor der Ober-
ebenfalls er- österreichi-
säuft werden sehen Kraft­

werke AG, 
sagt, warum 
man das müs­
se: ,,Arbeits­
platzsicherung 
ist auch Um-

, weltschutz, 
wenn man's 
halbwegs nicht 
gegen alle Vor­
schriften 
macht." 
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bürgerkriegsähnlichen Zustän­
de, wie man sie aus Nachbar­
ländern kennt, in denen man 
glaubte, Umweltprobleme mit 
Tränengas, Schlagstock oder 
Wasserwerfer lösen zu können. 
Doch Temperamentsunter­
schiede waren es gewiß nicht, 
denn auch in Österreich gab es 
vor 1978 mehrere Anti-Atom­
Demonstrationen mit wachsen­
dem Zulauf - sie sahen nur an­
ders aus. Manchem Reporter, 
herbeigeeilt um Zusammenrot­
tungen linksextremer Anarchi­
sten zu schildern, blieb das 
Wort im Hals stecken, als 
biedere W aldviertler Bauern 
ihre Spruchbänder gegen 
Atommüllager im Grenzland 
entrollten und farbenfrohe 
Trachtenkapellen, vom anderen 
Ende Österreichs, die Musik 
dazu bliesen. 

Kreisky und sein 
Gerede von gestern 

Nur Kanzler Kreisky blieb 
das Wort nicht in der Kehle 

stecken, als er es ablehnte, De­
legationen dieser von radikalen 
„Rotzbuben" verhetzten Horde 
zu empfangen, während sich 
gerade einer der solcherart „ab­
gekanzel ten" auf dem Laut­
sprecherwagen der Demon­
stranten vor dem Parlament als 
Arzt, Ökologe, Verhaltensfor­
scher und Gesellschaftskritiker 
mit wehend weißer Mähne an 
die bewegte Menge wandte -
Österreichs Nobelpreisträger 
Konrad Lorenz. 

Der entscheidende Unter­
schied zur bundesdeutschen 
Umweltszene kam erst danach, 
als Kreisky - um das heiße 
Thema für sensible Wechsel­
wähler und kritische Sozialisten 
aus den Nationalratswahlen 
herauszuhalten - die Atom­
volksabstimmung ausrief. Sie 
brachte ihm - dem unermüdli­
chen Atompropagandisten -
trotz Pochens auf sozialistische 
Parteidisziplin, trotz Rück­
trittsdrohung, den sattsam be­
kannten Schock der Niederlage. 
Der Kanzler akzeptierte das 

Votum - verbot die Inbetrieb­
nahme des ersten österreichi­
schen Atomkraftwerks Zwen­
tendorf, trat aber nicht zurück 
- ganz im Gegenteil: phönix­
gleich aus der Asche schwang 
er sich bei der folgenden Natio­
nalratswahl zum größten Sieg 
seiner politischen Laufbahn 
empor - nach Ausklammerung 
der lästigen Sachfrage und nun 
auch als Pionier der direkten 
Demokratie war er für viele 
wieder wählbar. 

„Rotzbuben" gegen 
Atom und Beton 

Dies war nur der spektaku­
lärste Fall. Aber auch sonst hat 
gerade m Umweltkonflikten 
das Instrument der Volksbefra­
gung als Stimmungsbarometer 
und Meinungsventil seit 1973 
viel zur Sicherung des inneren 
Friedens in diesem Lande bei­
getragen - endeten sie doch 
meistens mit Überraschungs­
siegen der Umweltschützer, sei 
es im Kampf um städtisches 

Grün (Wien 1973) oder gegen 
eine Stadtautobahn (Graz 
1973). Beide Male stürzten 
auch die Bürgermeister. Gegen 
eine überdimensionierte Beton­
piste auf Stelzen ging es 1980 
auch in Wien, wobei sich 
gleichzeitig eine überwältigende 
Mehrheit der abgegebenen 
Stimmen für eine spürbare Ver­
besserung des öffentlichen Ver­
kehrs aussprach. Großen Erfolg 
hatte schließlich die Volksbe­
fragung gegen den Plan einer 
Verbauung des Grüngürtels mit 
kommunalen Nobelwohnungen 
am Westrand der Bundes­
hauptstadt I 981 , wobei die 
Stimmbürger zum Ausdruck 
brachten, daß Stadterneuerung 
wichtiger sei als naturzerstören­
de Stadterweiterung. 

Durch diese kleinen Siege 
der direkten Demokratie inmit­
ten des Establishments und die 
Übernahme grüner Ideen durch 
die traditionellen Parteien 
(Anti-Atom-Bekenntnisse von 
FPÖ und ÖVP, unglaublich 
progressive Grün-Manifeste der 

Wenn Natur­
schwärmer 
„aus nebulösen 
Gründen" den 
Endausbau der 
Wasserkraft­
reserven behin­
derten, sei das 
,,einfach ver­
rückt", meint 
Österreichs 
oberster Elek­
tromann Fre­
muth. Ist es 
wirklich „ ver­
rückt", das un­
tere Kamptal 
111 semer 
Schönheit zu 
retten ( oben)? 
Muß es überall 
so aussehen, 
wie im oberen 
Kamptal (un­
ten)? 
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Wiener ÖVP) schien hier keine 
so dringende Notwendigkeit für 
grüne Parteien wie in der Bun­
desrepublik zu bestehen. Dazu 
holte Kreisky 1980 einen über­
aus sympathischen, geradezu 
von inbrünstig ökologischem 
Sendungs bewußtsein beseelt 
erscheinenden Arzt als Um­
weltminister in die sozialisti­
sche Regierung - was er leicht 
riskieren konnte, da der Um­
weltminister so gut" wie ' keine 
Handlungskompetenzen hat. 

Nicht so sehr die Parteien 
also sind das Problem der 
österreichischen Naturschützer, 
als vielmehr die großen Appa­
rate, von der Energiewirtschaft 
bis zur Straßenbaulobby, von 
der Agrarbürokratie bis zum 
Gewerkschaftsbund. Partei­
politik ist dagegen fast be­
deutungslos oder nur insoweit 
wichtig, als sie mit diesen Ap­
paraten verfilzt ist. Die große 
Schlacht um die Lebensgrund­
lagen wird heute mit der Elek­
trizitätswirtschaft geführt, die 
zwar so etwas wie Staatsmacht 

Etwa auf 
20 000 Sportpi­
sten können die 

Österreicher 
verweisen. 
Winter für 

Winter werden 
sie zu „Ski­

autobahnen" 
präpariert, da­
mit der Urlau­

ber kommt. 
Die Folgen 

sind nicht nur 
eine ausgegli­

chene Zah­
lungsbilanz, 

sondern eine 
"Zernarbte 

Landschaft. 
Das Falschfar­

benfoto zeigt 
die Wahrheit, 
die Pflanzen-

decke ist abge­
storben 
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verkörpert, deren Top-Manager 
und Technokraten sich aber 
nicht darum bemühen müssen, 
vom Volk gewählt zu werden. 
Von ihrer gesetzlichen „Ver­
sorgungspflicht" durchdrun­
gen, können die Prospektions­
teams den Anblick ungefaßt zu 
Tal stürzender Wasser einfach 
nicht mehr ertragen. 

„Für irgend etwas 
müßt Ihr doch sein" 

Die wachsende Gereiztheit 
der Elektrizitäts-Wirtschaftler 
ist verständlich. Da steht zu­
nächst das abgewählte Atom­
kraftwerk Zwentendorf, jene 
jungfräuliche Ruine, die Strom 
verschlingt statt ihn zu liefern, 
und niemand weiß, wer wie 
lange bereit sein wird, die 200 
Millionen Schilling (rd. 30 Mil­
lionen Mark) jährlicher Ein­
mottungskosten zu berappen. 
Spaßvögel haben schon verlau­
ten lassen, das Bundesdenk­
malamt sei nicht zur Übernah­
me der Kosten bereit. Der gi-

gantische Betonkubus mit dem 
200 Meter hohen Schlot, dieses 
einmalige Modell eines Kern­
kraftwerks im Maßstab 1: 1, be­
schäftigt weiterhin die Phanta­
sie. Die mehr oder minder ern­
sten Verwendungsvorschläge 
reichen von „strahlungsfreier 
Ausbildungsstätte für ausländi­
sches Nuklearpersonal" über 
„Museum für überflüssige 
Technologien" oder „Strahlen­
schutzbunker für die Elite un­
serer Politikerschaft" bis hin zu 
,,Endlager für nicht mehr benö­
tigte Auftausalze". 

Vollends verwirrt sind die 
Elektroingenieure, daß die lä­
stigen grünen Männlein nun 
auch gegen Kohlekraftwerke 
Sturm laufen, besonders wenn 
diese ohne ausreichende Ab­
gasfilter in enormen Blockgrö­
ßen und an Standorten gebaut 
werden, die eine wirtschaftliche 
Abwärmenutzung von vornher­
ein ausschließen. 

Da planen sie zum Beispiel, 
zwei Kohlekraftwerksblöcke 
(Dürnrohr I und II mit zusam-

men 710 Megawatt elektrischer 
Leistung) in die Nähe des ver­
träumten Atommeilers hinzu­
stellen; sie sollen neben einem 
stündlichen Ausstoß von eini­
gen Tausend Kilogramm 
Schwefeldioxid jährlich eine 
Abwärmemenge von umgerech­
net 600 000 Tonnen Steinkohle 
sinnlos in die Donau abführen 
- eine Energieverschwendung 
im Ausmaß von einer Milliarde 
Schilling pro Jahr. Bei einer an­
genommenen Betriebszeit von 
30 Jahren bedeutet dies auf 
heutiger Preisbasis 30 Milliar­
den Schilling (über 4 Milliarden 
D-Mark) zum Heizen der Do­
nau. 

Schon lange fordern Öster­
reichs Umweltschützer gemein­
sam mit unabhängigen Ener­
giefachleuten und Ökonomen, 
fossile Brennstoffe nur mehr in 
kleinen dezentralen Kraftwer­
ken von 50 Megawatt abwärts 
einzusetzen. Die Werke sollen 
meteorologisch und raumpla­
nerisch wohlüberlegt an Sied­
lungsgebiete herangebaut wer-
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den, so daß ihre Abwärmeliefe­
rung Tausende schmutziger 
Hausbrandschlote versiegen 
läßt. Da sie den doppelten Nut­
zen aus der Energie ziehen ( der 
Gesamtwirkungsgrad steigt von 
40 auf 90 Prozent), werden 
selbst teure Abgasreinigungs­
verfahren wirtschaftlich trag­
bar. Das gilt besonders dann, 
wenn die Entschwefelung ver­
marktbare Endprodukte, etwa 
Baugips, liefert ; das unzurei­
chende Entschwefelungsverfah­
ren in Dürnrohr I und II soll 
dagegen zu 40 000 Tonnen De­
ponieschlacke im Jahr führen. 

Nichts von all dem erfährt 
man von den E-Werks-Planern. 
Sie meinen trotzig: Wenn die 
,,hysterischen Umweltschützer" 
schon so konzeptlos seien, we­
der Atomstrom noch Kohle­
kraft zu wollen, dann müßten 
sie sich wenigstens über ein be­
schleunigtes Ausbauprogramm 
von Österreichs verbliebenem 
Wasserkraftpotential freuen. 
Aber weit gefehlt: Von den vie­
len Gletscherbächen Osttirols 

(Projekt 840 Megawatt) bis zur 
Wachau (Projekt 100 Mega­
watt) und den Donauauen bei 
Hainburg (Projekt 366 Mega­
watt) rotten sich die Verhinde­
rer auch von W asserkraftwer­
ken zusammen. Vom Reichra­
rninger Hintergebirge, wo ein 
Zufluß der Enns mehrfach ge­
staut werden soll (102 Mega­
watt), über das Yspertal bis 
zum mittleren Kamp, einem der 
artenreichsten Flußengtäler 
Mitteleuropas, schlagen Bür­
gerinitiativen Alarm. 

„Wir werden die 
Grünen stellen" 

„Nicht nur Schnee und Eis 
künden dem Bauarbeiter 
schwere Zeiten, auch die Um­
weltschützer tragen das Ihre 
dazu bei" , heißt es in Annon­
cen der Gewerkschaft Bau und 
Holz. ,,Wir werden die Grünen 
stellen, Mann für Mann", ließ 
der Vorsitzende der gleichen 
Fachgruppe 1981 auf einer 
Pressekonferenz drohend ver-

nehmen. Ein niederösterreichi­
sches Betriebsrätekornitee „Si­
chere Arbeitsplätze" bringt im 
September 82 starke Sprüche 
unter die Leute: ,,Der Bau von 
Industrie- und Wohnzentren 
wird verhindert, um Frösche zu 
schonen. Ein Hafen wird nicht 
gebaut, um ein Revier für 
Sonntagsjäger zu erhalten. 
Wehrt Euch gegen die Investi­
tionsverhinderer, die grünen 
Träumer, die Arbeitsplatzver­
nichter." 

Es verwirre Gewerkschaften 
offenbar, so kontern die Natur­
schützer, daß in unserer Demo­
kratie immer mehr Bürger dazu 
übergingen, ihre eigenen Nasen 
in ihre eigenen Angelegenheiten 
zu stecken. Außerdem sei es 
unlogisch, daß eine Arbeiterbe­
wegung, die ihrerseits das 
Streikrecht für mehr Lohn und 
soziale Zugeständnisse als ge­
heiligtes Prinzip betrachtet 
(oder streiken Arbeiter etwa für 
die Allgemeinheit?), ausgerech­
net von Bürgerinitiativen totale 
Selbstlosigkeit verlange. Im üb-

rigen seien Naturerhaltung und 
Wohnumfeldverbesserung noch 
immer besser als Streiks für 
mehr Geld und weniger Arbeit. 

Die Verabsolutierung des 
Rechtes auf einen bestimmten 
Arbeitsplatz, meinen die öster­
reichischen Umweltverbände, 
sei überdies auch wirtschaftlich 
gefährlich: Diese Ideologisie­
rung des Arbeitsplatzes verhin­
dere U mschulungsprozesse und 
Strukturverbesserung. Es wäre 
klüger, vorübergehend Arbeits­
losengeld zu zahlen, als um je­
den Preis Arbeitsplätze in hoch 
defizitären Industrien zu ze­
mentieren und dafür eine 
wachsende Staatsverschuldung, 
enormen Energieverbrauch und 
hohe Umweltbelastungen in 
Kauf zu nehmen. 

„Asphaltfiguren 
wissen nichts" 

Es sei „einfach verrückt" , 
meinte kürzlich Österreichs 
oberster geist- und funkensprü­
hender Elektrobold, Verbund-

Das nieder­
österreichische 
Kamptal gilt 
als eines der in­
teressantesten 
und artenreich­
sten Bezie­
hungsgefüge 
mit Fluß- und 
Stillwasser­
zonen, Auwald 
und Uferflan­
ken, mit Eisvö­
geln und selte­
nen Pflanzen 
wie dem Tür­
kenbund 
(rechts). Für 
0,12 Prozent 
des österreichi­
schen Strombe­
darfs soll diese 
Landschaftun­
tergehen 
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chef Walter Fremuth, wenn 
Naturschwärmer aus „nebulo­
sen Gründen" den forcierten 
Endausbau der Wasserkraftre­
serven behinderten. Besonders 
die wackeren Stauwerksinge­
nieure diverser Bautrupps, die 
nun zum Endsieg über Öster­
reichs unverrohrte Bergbäche 
antreten, verstehen die Welt 
nicht mehr. Sie sind doch 
selbst wettergegerbte Bergfexe, 
braungebrannte Alpinist(!n . und 
Naturliebhaber, die „da oben" 
wohl besser Bescheid wissen als 
die „langhaarigen Asphaltfigu­
ren" unter den Demonstranten. 

Staumauern sind 
doch schön 

Was soll die ganze Aufregung -
die Berge hätten sie noch im­
mer stehen gelassen, sie legten 
nur die Bäch'e trocken (im übri­
gen sei „beileiten" das fachge­
rechte Wort!). Und seien der 
kühne Schwung der Staumau­
ern keine Bereicherung der 
Landschaft? 

So zum Beispiel im nieder­
österreichischen Kamptal. Das 
ist eines der interessantesten 
artenreichsten Beziehungsgefü­
ge mit Fluß- und Stillwasserzo­
nen , Auwald und Uferflanken 
mit brütenden Eisvögeln sowie 
Steilfelsen mit Uhuhorsten. All 
dies soll nach Räumung des 
Talbodens von Holz und Hu­
mus ein für allemal mit einem 
Speichersee ersäuft werden -
für ganze 0, 12 Prozent des 
österreichischen Strombedarfs 
( das 50fache dieser erwarteten 
Kamp-Energie würde beim 
schon erwähnten Kohlekraft­
werk Dürnrohr sinnlos in der 
Donau gekühlt werden). Ist es 
da ein Wunder, wenn Natur­
schützer mehr energiepoliti­
sches Denken und weniger Zer­
störung fordern? 

Gerade die Zerstörung aber 
wird von den E-Werks-Techni­
kern bestritten. Es sei doch hin­
länglich bewiesen, meinte Ver­
bundchef Fremuth erst kürz­
lich, daß die Landschaft nach­
rund 37 000 Gigawattstunden, 

her viel sauberer und ordentli­
cher aussehe. 

Ein Fall für Psychologen: 
die Pervertierung ästhetischer 
Maßstäbe durch leidenschaftli­
che Hingabe der Techniker an 
ihr Metier - eine Form be­
triebsblinder Begeisterung, die 
Konrad Lorenz (bekanntlich 
auch Mediziner) mit der freudi­
gen Erregung eines Pathologen 
vergleicht, der mit leuchtenden 
Augen vom Obduktionstisch 
kommt, um seinen Studenten 
„wunderschöne" Metastasen in 
der Leber anzukündigen. 

Der Strom kommt aus 
der Steckdose 

Ja, woher sollen wir den 
Strom nun nehmen, wird dem 
österreichischen Naturschutz 
selbst von wohlmeinenden Bür­
gern entgegengehalten. ,,Der 
Strom kommt bekanntlich aus 
der Steckdose" heißt es höh­
nisch in den Autoaufklebern 
der E-Wirtschaft. So unrecht 
hat sie damit gar nicht. Die 

rund 37 000 Gigawattstunden, 
die jährlich in Österreichs Pri­
vathaushalte (23, 1 Prozent), In­
dustrie (38,5 Prozent), Gewerbe 
(11,6 Prozent), Landwirtschaft 
(2,9 Prozent) und Verkehrsbe­
triebe (5 ,9 Prozent) fließen, 
strömen tatsächlich aus den 
Leitungen und würden dies 
auch ohne Kraftwerksneubau 
tun - denn sie kommen aus ei­
ner großen Vielfalt bereits be­
stehender Kraftwerke: zu fas t 
drei Vierteln aus Wasserkraft 
sowie aus Kohle, Öl und Gas, 
vertei lt durch ein Verbundnetz, 
dessen Leistung kein Österrei­
cher gering achtet. 

Die Geister scheiden sich 
erst an der Frage, nach wel­
chem Naturgesetz dieses Volk 
jedes Jahr um sechs Prozent 
mehr Strom verbrauchen müsse 
als im vorhergehenden (was es 
längst nicht mehr tut, laut 
Energieplan 1976 aber zu tun 
hätte). Es geht bei der Kraft­
werksdiskussion nicht um 
Leuchtstoffröhren oder Kien­
span, sondern um geistlos fort-
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len Rotzbuben 
verhetzten 

Menge", sagte 
Kreisky noch 
1978. Was er 
nicht wußte: 

Österreichs 
Nobelpreisträ­

ger Konrad 
Lorenz (oben) 

wandte sich ge­
rade an das 

versammelte 
Volk vor dem 

Parlament. 
Vier Jahre spä­

ter hatten die 
Minister Stari­

bacher (links 
unten) und 

Landeshaupt­
mann Wallnö­
fer (rechts un­
ten) noch im-

mer nichts da­
zugelernt. Ein 

Gutachten (ne­
benstehende 

Seite), das ih­
nen nicht paß­

te, interpretier­
ten sie völlig 
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anders als die 
Gutachter 

selbst 



geschriebene Zuwachsraten, um 
Nuancen des Luxus, um Va­
rianten der Verschwendung. Im 
übrigen stellt Strom nur ein 
Sechstel des österreichischen 
Gesamtenergieverbrauchs dar -
und dieser sinkt seit einigen 
Jahren . 

Die Macher sind 
nicht im Bilde 

Nicht zuletzt vor diesen 
Hintergründen ist der landes­
weite Proteststurm zu sehen, 
der dem Tiroler Landeshaupt­
mann Wallnöfer entgegen­
schlug, als er Anfang Juni 1982 
die Einbeziehung der berühm­
ten Umbalfälle in das Groß­
kraftwerksprojekt im Herzen 
des geplanten Tauern-Natio­
nalparks ankündigte (siehe 
auch natur 1 /1983, ,,Nationale 
Park-Not"). Wochenlang be­
herrschte das Thema Gazetten, 
Parlamentarier und Medien bis 
hin zu jenem denkwürdigen 
N ati onalpark-Krisengipfel am 
26. Juni 82 im Kärntner Heili-

genblüt, am Fuße des Groß­
glockners. 

Fernsehhubschrauber krei­
sten damals über dem Gasthof 
zur Post, wo die Landeshaupt­
leute von Kärnten, Salzburg 
und Tirol mit drei Bundesmini­
stern , den Spitzen der Elektrizi­
tä'tswirtschaft und der betroffe­
nen Gemeinden auf die Vertre­
ter der alpinen Verbände und 
des österreichischen Natur­
schutzes trafen. 

Nach dem Befürworter des 
G roßkraftwerkes wie der Chef 
der Energieverwertungsagentur 
(E. V .. A.), Peter Weiser, höh­
nisch festgestellt hatten, die 
meisten N aturschützer wüßten 
gar nicht, worum es gehe und 
hätten die Obere Isel mit dem 
Umbaltal nie gesehen, entrollte 
der oberste und kompetenteste 
Elektrizitätsplaner Österreichs, 
Verbundkonzerndirektor Fre­
muth , ein buntes Großfoto der 
heiß umkämpften Umbalfälle. 
Erst beim dritten höflichen 
Zwischenruf der anwesenden 
Naturschützer ließ sich F re-

muth überzeugen, daß es sich 
bei seinem schönen Bild keines­
wegs um das in Rede stehende 
Na turschauspiel, sondern um 
den ganz anders aussehenden 
Gschlößbach aus einer recht 
weit entfernten Tallandschaft , 
dem Innergschlöß, handle. 

Wenn Astrologen die 
Wahrheit wissen 

Auch sonst ließen die Aus­
führungen der Anwesenden 
stell enweise die demokratische 
Präzision vermissen, etwa als 
Politiker und E-Werksplaner 
sich auf das millionenteuere 
ökologische G utachten von 
zwölf angesehenen Professoren 
beriefen, die der vorliegenden 
Projektvariante mehrheitlich 
zugestimmt hätten. Vorsorglich 
war keiner der Gutachter ein­
geladen worden, sonst wäre der 
Schwindel gleich gepla tzt. 
Denn das genaue Gegenteil ist 
wahr. 

Im Juni 1982 schrieb die 
österreichi sche Gewerkschafts-

des Variantenver leiches 

Zusammenfassun der Er ebnisse . 
W te mit sich, 

zeitung „Solidarität" selbst­
bewußt : ,,Ökonomie und Öko­
logie unterscheiden sich wie 
Astronomie und Astrologie". 
Unsere Mächtigen haben tat­
sächlich ihre Astrologen, aber 
das sind gewiß keine Ökologen. 
Die Hofastrologen unserer Zeit 
sind Konjunktur- oder Mei­
nungsforscher und Energiepro­
gnostiker - die Fehlerquote 
dieser Wirtschaftsauguren hätte 
an alten Kaiserhöfen vermut­
lich zur Entlassung geführt. 

Allein seit der Atomabstim­
mung 1978 blieb der Stromver­
brauchszuwachs der Österrei­
cher um das Eineinhalbfache 
der Atomkraftwerksleistungen 
hinter den Erwartungen des 
Energieplans 76 zurück, der 
Gesamtenergieverbrauch sank 
derartig, daß er sogar um sie­
ben Zwentendorf-Einheiten un­
ter der Prognose blieb. 

Die einzige Prognose die 
wirklich eintraf; war, daß 
Zwentendorf das sicherste 
Atomkraftwerk der Welt sein 
werde. 0 

en 
ver·1uste land.schaftlicher er 

varianten bring . Gründen schwer wiegen: _sie 
Alle drei 1 d und aus mehreren d be-

Zwölf angese­
hene Wissen­
schaftler 
stimmten in ih­
rem Gutachter­
Urteil überein: 
Keine der vor­
geschlagenen 
Kraftwerks­
Varianten im 
geplanten Na­
tionalpark sei 
befriedigend . 
Politiker und 
Planer küm­
merte das 
nicht. Sie ver­
kündeten ohne 
Stocken, die 
Professoren 
hätten mehr­
heitlich der 
vorgesehenen 
Lösung zuge­
stimmt 
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Glossar zu 
,,Stirb oder werde" 

auf Seite 80 

Geschlossenes Weltbild: Nach 
dem ersten Hauptsatz der Ther­
modynamik bleibt die Gesamt­
energie eines geschlossenen Sy­
stems konstant. Das schließt die 
Materie ein, die ebenfalls als 
Energieform beschrieben werden 
kann. Einstein hat in der Allge­
meinen Relativitätstheorie das 
Universum als ein endliches und 
in sich geschlossenes System be­
gründet. Demnach kann es im 
physikalischen Verständnis des 
Universums zwar Materie- und 
Energieumwandlungen geben, 
aber es kann nichts verschwinden 
oder neu hinzukommen. 

Gravitationsgesetz: Dieses von 
Newton entdeckte Gesetz besagt, 
daß alle Massen einander anzie­
hen - auch über die Feme hin­
weg, wie zum Beispiel Sonne und 
Erde oder Erde und Mond. 

Metaphysik: Wissenschaft von 
den immateriellen Gründen, 
Ordnungen und Strukturen des 
Seins, vom Wesen der Dinge. 
Dieses Wesen wird als vernünftig 
vorgestellt oder sogar, wie in der 
christlichen Religion, als Gott 
personifiziert. Seine Existenz ist 
rein geistig und unabhängig von 
jeder physischen Realität. 

Neopositivismus: siehe Positivis­
mus. 

Positivismus: Richtung der Er­
kenntnistheorie, welche als nicht­
subjektive Wahrheit nur das an­
erkennt, was durch nachvollzieh­
bare Erfahrung - vor allem auch 
in Form von beliebig oft wieder­
holbaren Experimenten - abgesi­
chert werden kann, also durch 
Tatsachen belegt ist. Der Neopo­
sitivismus hält zusätzlich Er­
kenntnisse für richtig, die mit 
Mitteln der formalen Logik oder 
Analyse zustandekommen, wobei 
die mathematische Logik als In­
begriff der formalen Logik gilt. 

Scholastik: Schulphilosophie des 
lateinischen Mittelalters, die au­
toritäts- und theologieabhängig 
war. Da die Philosophie nur als 
„Magd der Theologie" anerkannt 
wurde, kann im strengen Sinne 
von Philosophie nicht gesprochen 
werden. 

Tautologie: Erklärung eines Wor>' 
tes durch ein Wort mit gleicher 
Bedeutung. Zum Beispiel: Da 
Schimmel ein weißes Pferd meint, 
ist weißer Schimmel eine Tauto­
logie. 

Transzen~_enz: Das die physische 
Realität Ubersteigende, also gei­
stige Wahrheiten, das immateriel­
le Wesen der Dinge und so wei­
ter. Transzendent wird meist 
gleichbedeutend mit metaphy­
sisch verwandt. 
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Peter Cornelius Mayer-Tasch, 
45, studierte Jura, Geschichte, 
Philosophie und Politikwis­
senschaften an den Universi­
täten Tübingen, Würzburg, 
München, Heidelberg, Mainz, 
Oxford, Straßburg, Coimbra 
und Bologna. 1964 Promotion 
zum Dr. iur; 1971 Habilita­
tion für die Fächer Öffent­
liches Recht, Rechtsphilo­
sophie und Politikwissen­
schaften an der Universität 
Mainz. Seit 1972 Professor 
für Politikwissenschaft und 
Rechtstheorie an der Univer­
sität München. Seit 1975 auch 
Mitglied des Lehrkörpers der 
Münchner Hochschule für 
Politik. ,,Aus dem politischen 
Wörterbuch von Peter Corne­
lius Mayer-Tasch>>, heißt sei­
ne Kolumne, die ab diesem 
Heft regelmäßig in natur er­
scheint. 

Franr;oise Saur, 33, hielt für 
die Aussteigerserie die „Ein­
steiger" in den V ogesen im 
Bild fest. Die in Algier gebo-

rene französische Fotografin 
lernte ihr Handwerk an der 
Ecole Nationale de Photogra­
phie et de Cinematographie in 
Paris und an der Folkwang­
schule für Gestaltung bei 
Otto Steinert in Essen. Seit 

zehn Jahren schon werden 
ihre Arbeiten regelmäßig in 
Frankreich und den USA 
ausgestellt. 

Bernd Lötsch, Universitäts­
Dozent an der Wiener Akade­
mie der Wissenschaften (In­
stitut für Umweltwissenschaf­
ten und Naturschutz) und 
Mitglied des wissenschaftli­
chen Beirats von natur, ist 

wohl der prominenteste Um­
weltschützer unseres Nach­
barlandes. In diesem Heft be­
schreibt er den Standort des 
österreichischen N aturschut­
zes und gibt außerdem prakti­
sche Tips zur Dachbegrü­
nung. 

Ralf Schultheiß, 30, Schüler 
von Willy Fleckhaus, arbeitet 
frei als Fotograf, Designer 
und Grafiker. Für natur be-

bilderte er den Artikel über 
den Hohen Meißner, porträ­
tierte mit der Kamera Pfarrer 
Oeser und (in diesem Heft) 
den grünen Betriebsrat Willi 
Hoss. 

Georg Meister, 53, ist Leiter 
des Forstamtes Bad Reichen­
hall. Für natur dokumentierte 
er in Schrift und Bild ein Bei-

Autoren 
spiel nachahmenswerter De­
ponie-Eingrünung (,,Geduld 
hilft sparen"). 

Jan Christ, 48, recherchierte 
und schrieb mit natur-Redak­
teur Lieckfeld die Geschichte 
über die Aussteiger in den 
Vogesen. Christ trat vor allem 
mit Hörspielen, einem Schau­
spiel (,,Gehen wir die Hunde 
bewegen", Bochum 1980) und 
seinem Roman „Der Morgen 
auf dem Lande" an die Öf­
fentlichkeit 

Luis Murschetz, 46, gilt als ei­
ner der profiliertesten Zeich­
ner und Karikaturisten Euro­
pas. Seine hintergründig wit­
zigen Bilder zum Zeitgesche­
hen sind regelmäßig in der 
„Süddeutschen Zeitung" und 
in der „ZEIT" zu finden. Seit 

gut einem Jahr auch in natur, 
häufig in Verbindung mit der 
Glossen-Serie „Wo bleibt das 
Positive?". Zu einem Klassi­
ker der Kinder-Literatur wur­
de sem Bilderbuch „Der 
Maulwurf Grabowski". 

Norbert J orek, 32, schrieb für 
die Serie „Machbar" den Bei­
trag zum Thema „Vogelfütte­
rung". Bereits als Schüler er­
hielt er für Untersuchungen 
an Rabenkrähen einen „Ju­
gend-forscht" -Preis. 

Dieter Beisel, 42, studierte 
Philosophie und Germanistik. 
Das Redaktionsmitglied von 
natur zeigt in seinem Denk­
stück (,,Stirb oder werde!") 
Wege, wie der Bruch zwischen 
Geistes- und Naturwissen­
schaften überwindbar ist. 
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